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Von Michael Scheiner

Regensburg. Schaut man nur
auf das Äußere der Alex Hitch-
cock Dream Band, wirkt sie
nicht unbedingt progressiv: In
der Traumbesetzung des jun-
gen britischen Saxofonisten
hat keine Musikerin Platz. Und
bei den männlichen Musik-
schaffenden auf der Bühne ist
nirgends auch nur ansatzweise
ein elektronischer Klangerzeu-
ger, ein Verfremdungsgerät
oder gar ein ,mitspielender’
Computer zu sehen. Vom Flü-
gel über den Kontrabass, das
Tenorsaxofon bis zum redu-
ziert gehaltenen Schlagzeug al-
les analoge, althergebrachte
Instrumente. Auf denen spie-
len die vier Musiker einen mit
zeitgemäßen Ausdrucksfor-
men durchsetzten Modern
Jazz. Letztlich spielen sie also

Das britisch-amerikanisch-französische Quartett von Alex Hitchcock spielt zum Saisonauftakt im Leeren Beutel

Von Fesseln befreit, spielt die Band auf

auch einen eher old fashioned
Sound (wie es längst einge-
deutscht heißt), der sich in der
zweiten Hälfte des letzten Jahr-
hunderts entwickelt hat. Wer
jetzt aber glaubt, Hitchcocks
Band der Träume sei deshalb
auch altmodisch, zieht sich
einen dicken Schiefer ein.

Tatsächlich war der Auftritt
beim Jazzclub im Leeren Beu-
tel in der ersten Hälfte vor der
Pause ziemlich uninspiriert.
Das Quartett wirkte wie einge-
schnürt von den Fesseln von
Hitchcocks Kompositionen,
die sie wie Perlen ohne Unter-
brechung aneinander reihten.
Da der Bandleader zudem auf
Ansagen zu seiner Musik ver-
zichtete, mussten sich die Zu-
hörenden ganz auf die Musik
konzentrieren, ohne über Titel
oder Hintergrund eines Stücks
Anhaltspunkte zu haben, an
denen man sich gedanklich ab-
arbeiten hätte könne.

Aus dem von manchem als
akademisch empfundenen
Spiel löste sich anfänglich le-
diglich der exzellente Schlag-
zeuger Marc Michel. Mit sei-
nem zurückgenommenen, den
Rhythmus umspielenden Spiel

vorwiegend auf zischelnden
Becken und der Snare gab er
immer wieder Impulse. Erst
nach der Pause konnte er damit
das Feuer in der Band richtig
anfachen. Vermutlich war die
Stimmung in der Band bei
ihren Tourauftakt und dem ers-
ten Auftritt im Beutel noch et-
was angespannt.

In der zweiten Hälfte agier-
ten die Musiker viel freier, mit
mehr Leidenschaft und zupa-
ckender Energie. Bei einem un-
begleiteten Solo kam Hitch-
cocks eigene Virtuosität und
Empfindsamkeit für feinste
Stimmungen und Nuancen auf
dem Tenor ganz wunderbar
und besser als im ersten Set
zum Ausdruck. Die anderen
Musiker, Will Barry am Flügel
und Orlando Le Fleming (der
bereits mit Lorenz Kellhuber
im Jazzclub gastierte) am akus-

tischen Bass, reagierten nun
unmittelbarer und gelöster auf
die stocktrockenen, knackigen
Akzente Marc Michels.

Das Etikett Dream Band hat
der in London aufgewachsene
und aktuell in New York leben-
de Hitchcock auch für eine Rei-
he von Aufnahmen verwendet.
Auf mehreren CDs hat er dafür
verschiedene Traum-Beset-
zungen zusammengestellt, da-
runter die Cellistin und Sänge-
rin Midori Jaeger, Chris Cheek
und Jason Brown, der ebenfalls
britische Pianocrack Kit Dow-
nes und die schwedische Sin-
ger-Songwriterin Liselotte Öst-
blom. Stücke dieser Alben stell-
te das Quartett im Beutel vor.

Dominierten im ersten Set
noch Sax und Piano als Solo-
instrumente, konnten nach der
Pause auch La Fleming mit sei-
nem herrlich warmen Sound

und vor allem Michel ihre Klas-
se in unbegleiteten Improvisa-
tionen präsentieren. La Fle-
ming, ein mit vielen stilisti-
schen Wassern gewaschener
hervorragender Timekeeper
zeigte sich bei den manchmal
etwas ausgewalzten Nummern
aus dem „Dream Band“-Album
als zuverlässiger Begleiter, der
sparsam akzentuierte.

Stilistisch sind in Hitchcocks
mal einfallsreich komplexen,
mal einfacheren Stücken
neben dem dominierenden
Modern Jazz auch Elemente
des Bop und Hardbop einge-
flossen. Damit zeigt der Eng-
länder eine starke Verbunden-
heit zur Jazztradition, ohne ak-
tuelle Entwicklungen aus den
Augen zu verlieren.

Ein überraschendes und im
Detail interessantes Konzert
zum Saisonauftakt.

Nach dem Fest ist vor dem Fest

Von Marianne Sperb

Regensburg. Man hatte beina-
he vergessen, wie es ist, wenn
das Licht im Saal ausgeht und
die Vorstellung beginnt. Wie
brillant die Philharmoniker
spielen, was für strahlende
Stimmen das Musikensemble
versammelt, wie sehr einen
Schauspielkunst in Bann schla-
gen kann, wie geschmeidig und
präzise die Tanzcompagnie
über die Bühne wirbelt. Geht
halt nichts übers Live-Erlebnis!

Das Theater meldete sich am
Samstag eindrucksvoll zurück.
Nach dem Fest ab 11 Uhr, das
den Bismarckplatz brodeln
ließ, wo Abo um Abo geschrie-
ben wurde, folgte ein Abend
voller Witz und Tempo. Appe-
tizer aus allen Sparten kitzelten
die Lust auf die neue Spielzeit.
Das Theater hatte kräftig drauf-
gesattelt. Nach der ersten Gala
dieser Art, die zum Saisonstart
2022 viele Worte und wenig
Einlagen bot, griff das Ensemb-
le diesmal in die Vollen.

Vicom ist neu im Ensemble

90 Minuten lang blieb dem
Publikum im ausverkauften
Saal kaum Zeit zum Atemholen
bei dem Ritt durch Höhepunk-
te der neuen Saison, die 30 Pre-
mieren und 31 Konzerte bringt.
Und umgekehrt konnten die
Sprecher kaum fünf Sätze zu
Ende sagen ohne aufbranden-
den Zwischenapplaus von Gäs-
ten, die wirkten wie im Begeis-
terungstaumel. Die Kraft von
Theater, hier war sie zu greifen.
Beim Finale mit dem „Time
Warp“ aus der Rocky Horror

Regensburgs Theater kitzelt die Lust auf die neue Saison – und ringt um die Zukunft des Velodroms

Show, mit der das Theater 2024
die Donauarena kapern wird,
stand der ganze Saal. Viele Gäs-
te tanzten später unterm Kron-
leuchter im Neuhaussaal in die
Nacht hinein.

Intendant Sebastian Ritschel
blickte kurz zurück auf eine ext-
rem erfolgreiche erste Saison
des neuen Teams. Die Spielzeit
krönten im August die Aus-
zeichnung als bundesweit bes-
tes kleines Haus – und der Titel
Staatstheater, den Regensburg
2024/2025 erhalten soll.

Drei Neue waren bei der Gala
erstmals an Bord: Generalmu-
sikdirektor Stefan Veselka, der
im Sommer nach Regensburg
gezogen ist, Chordirektor Ha-
rish Shankar, der Alistair Lilley
folgt, und eine gewisse Vicom
Surtitle – so heißt die neu mon-
tierte, gestochen scharfe Über-
titelungsanlage. Den Beginn
einer neuen Tradition markier-
te Ursula Michalke, Vorsitzen-
de der Theaterfreunde. Sie
überreichte an drei außeror-
dentlich vielseitige Künstler –
Tenor Carlos Moreno Pelizari,
Musical-Frau Fabiana Locke
und Schauspieler Paul Wies-
mann – den neuen Ehrenpreis
des Vereins.

Ganz anders – ernsthaft, kon-
zentriert und im kleinen Kreis
– war die Stimmung bei Ge-
sprächsrunden am Nachmit-
tag, moderiert von Ursula Wag-
ner. Im Foyer des Velodroms
beharkten Sebastian Ritschel,
kaufmännischer Direktor Mat-
thias Schloderer, Marc Grand-
montagne, bis 2022 Chef des
Deutschen Bühnenvereins,
und Anna Kleeblatt von „Kul-
turzukunft Bayern“ die zuge-

spitzte Frage „Zukunft (Staats-)
Theater – ohne Velodrom?“.
Die Spielstätte, mit 600 Plätzen
Regensburgs größte, genügt
den Sicherheitsauflagen nicht
mehr. Es kommt um seinen
Umbau nicht mehr herum.

Technik-Chef Michael Hüb-
ner zeigte am Samstag, wo’s
hakt: Der Eiserne Vorhang
fehlt, der Energieverbrauch ist
fern heutiger Standards und
unter der Bühne verläuft nur
ein schmaler Tunnel. „Ein Mit-
arbeiter, der hineinkriecht und
dort kollabiert, käme vielleicht
nicht mehr lebend raus.“ Die
WC-Anlagen sind zu klein, im
Foyer treten sich Besucher bei
ausverkaufter Vorstellung auf
die Füße, ein Schnürboden
fehlt, betonten die Theater-
Chefs. „Für ein schlecht ausge-
stattetes Haus kann ich keine

guten Künstler gewinnen. Der
Titel Staatstheater bedeutet
aber höhere Erwartungen“,
sagte Ritschel. „Wenn unsere
größte Spielstätte etwa für
unser Weihnachtsmärchen
ausfällt, können wir weniger
Kindern ihre erste entschei-
dende Begegnung mit Theater
ermöglichen“, unterstrich
Schloderer.

Eine Studie aus dem Jahr
2020 schätzte die Kosten für
den Umbau auf 26 Millionen
Euro, heute kursiert die Sum-
me 50 Millionen Euro. Ende
2024 sollen belastbare Zahlen
vorliegen. Aktuell läuft die Ab-
stimmung mit Denkmalschutz
und Architekturwächtern. Bei
Stadträten sind erste Absetzbe-
wegungen zu erkennen, aus
der Bürgerschaft werden Zwei-
fel laut. Das Velodrom werde

durch Auf- und Umbauten ver-
gewaltigt, hieß es. Klaus
Haarer, bis 2004 Technik-Chef
am Theater, denkt, die Schutz-
auflagen ließen durchaus
Spielraum, am Haus nur wenig
zu ändern. Bernhard Linder
vom Jazzclub plädierte für Be-
grenzung aufs Nötige: „Das Ve-
lo war für die Regensburger ja
total in Ordnung.“ Die Besu-
cher hätten es in seinem unper-
fekten Zustand geschätzt.

Begegnungsräume nötig

Einsamkeit macht krank, das
Verharren in der eigenen Blase
schadet der Demokratie. „Die
Gesellschaft braucht Begeg-
nungsräume“, betonte deshalb
Anna Kleeblatt. Für Bauprojek-
te im Kultursektor wie das Ve-
lodrom brauche es „eine gewis-
sen Ausdauer und viel Mut.“
„Das Schlimmste wäre, wenn
man bei der Eröffnung fest-
stellt, dass die Anforderungen
der Zukunft nicht mitgedacht
wurden“, betonte Marc Grand-
montagne, und plädierte für
eine multifunktionale Nut-
zung, im Verbund mit Einrich-
tungen aus Sport, Bildung und
Kultur.

Ritschel betonte: „Es geht
nicht darum, wo Tante Erna
sich wohlfühlt. Dies ist auch
kein Wohlfühlort, sondern ein
Kulturort für die Zukunft. Und
ich bin nicht dazu da, dass alles
bleibt, wie es ist, sondern dazu,
dass sich etwas entwickelt.“

Das Publikum bei der Gala
am Abend sah das offenbar
ähnlich. Bei der Erwähnung
der Velo-Eröffnung 2029 setzte
jedenfalls spontan Applaus ein.

Zum Finale der Theatergala regnete es Goldflitter: Das Ensemble zeigte Ausschnitte aus der Spielzeit, die 60 Premieren und Konzerte bringen wird. Foto: Konrad Fersterer

„Es geht nicht darum, wo

Tante Erna sich wohlfühlt.

Das Velodrom ist auch

kein Wohlfühlort,

sondern ein Kulturort

der Zukunft.“

Sebastian Ritschel
Regensburger Intendant

Historie: Das Velodrom,
1898 als Radsporthalle er-
öffnet, wurde von Bürgern
gerettet und bis 1998 für
sechs Millionen D-Mark
umgebaut. Das Proviso-
rium, nur für drei Jahre ge-
dacht, hielt 25 Jahre.

Umbau: Die größte Spiel-
stätte Regensburgs mit
600 Plätzen liegt seit der
Silvestershow 2021 brach.
2025 sollte das Velodrom
wiedereröffnen. Der Stadt-
rat schob den Umbau aus
Geldmangel zwei Mal. Die
Eröffnung ist nun für das
Jahr 2029 geplant.

Das Velodrom

Von Dominik Schweighofer

Burghausen/ Los Angeles. Spi-
ke Lee hat einen, Robert Zeme-
ckis auch. Und nun Mark Gers-
torfer. Der Nachwuchsregis-
seur, in Burghausen aufgewach-
sen und zur Schule gegangen,
hat für seinen Kurzfilm „Die un-
sichtbare Grenze“ einen Stu-
denten-Oscar in der Sparte
„Narrative“/ Erzählung, ge-
meinsam mit zwei weiteren Be-
werbern gewonnen. Ob es für
den Absolventen der Wiener
Filmakademie zu Gold, Silber
oder Bronze gereicht hat, wird
bei der Preisverleihung am 24.
Oktober in Hollywood bekannt-
gegeben. „Die unsichtbare
Grenze“ erzählt eindringlich,
aber ohne erhobenen Zeigefin-
ger von der nächtlichen Ab-
schiebung einer albanischen
Familie in Wien, die ein tragi-
sches Ende nimmt.

Seit August weiß Gerstorfer,
dass sein Film zu den acht Fina-
listen bei den Studenten-Oscars
zählt, die wie die „richtigen“ Os-
cars von der Academy of Motion
Picture Arts and Sciences verge-
ben werden. Der Moment des
Oscar-Triumphs war einiger-
maßen skurril, erzählt der 44-
Jährige am Telefon. In der Früh
kündigten die Academy-Ent-
scheider eine Zoom-Konferenz
für die Finalisten an. Es wurden
genauso viele Leute wie Gewin-
ner eingeladen. „Ich hab mir al-
so schon so was gedacht“, sagt
Gerstorfer. Dann die Enthüllung
der Gewinner per Zoom: „Ich
war ziemlich angespannt und
das ist bei mir gar nicht so richtig
angekommen.“ Die Euphorie
auf Knopfdruck, wie es sich die
Amerikaner wohl gewünscht
hätten, gab das oberbayerisch-
wienerische Temperament
Gerstorfers jedenfalls nicht her.
Wobei probiert hätte man es ja.
Zweimal wurde nachgefragt:
„Mark, are you excited?!“; „Ja
eh!“ Die Freude bei Gerstorfer
ist natürlich auch ohne Holly-
wood-taugliche Ekstase riesig.
„Das ist eine ganz tolle Sache
und eine große Ehre.“

2443 Beiträge wurden einge-
reicht, 14 Nachwuchsregisseure
aus aller Welt setzten sich bei
dem 50. Wettbewerb durch. Da-
runter ist eine zweite Deutsche:
Die in Berlin lebende Tamara
Denic überzeugte mit dem Film
„Istina“ über eine Fotojournalis-
tin, die in Belgrad von rechtsext-
remen Gruppierungen bedroht
wird und später auch in Ham-
burg angefeindet wird.

Ein Bayer
überzeugt in
Los Angeles

Alex Hitchcock und Bassist Or-
lando Le Fleming Foto: Scheiner

Mark GerstorfermitTemiloluwa
Obiyemi, die diePolizistinNancy
spielt. Foto: Gerstorfer
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